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J)Eß GRÜNSA�f]) IN DER UMGEGEND 

VON MOSKWA. 

Von 

Ed. vo n Eichwald. 

Nachdem ich nunmehr die Beschreibung der alten 
Periode der Paloeontologie Rut;slands beendigt habe, -
die neue ist schon vor vielen Jahren erschienen, - kom­
me ich jetzt zur Beschreibung der mittlern Periode, wel­
t:he die Trias, die Jura- und Kreidegebilde nebst dem 
Nummulitenkalke Russlands enthalten soll. ·Ich hoffe auch 
diese Periode ganz so bearbeiten 

. 
zu können, wie die bei­

den ersten, wenn ich durch gütige Beiträge aus nah und 
fern in den Stand gesetzt werde, über . das relative Al­
ter �er einzelnen Formationen gehörig ortheilen und je­
der von ihnen die angemessenste Stelle anweisen zu kön­
.ne.n. Es scheint mir nämlich, dass die frühern Unterso­
ebungen des südlichen Russlands nirgends grössere Lü­
�ken hinterlassen haben, als in der Beschreibung der For­
mationen der mittlern Periode und· dass grade· hier die 
lJntersuchungen des H. Murchison und seiner Begleiter 
�u manchen .unrichtigen Resultaten geführt haben. 
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Nehmen wir als Beispiel nur das Gouvcmemcnt von 
Moskwa, so finden wir, dass durch die vieljährigen geo­
logischen Untersuchungen Fischer' s von Wnldhezm die 
einzelnen -Formationen dort richtiger geschildert wur­
den, als wir sie in Murchison' s Geology of Russia im 
J. 184.5 dargestellt sehen. H. von Fischer machte uns 
nicht nur zuerst mit dem Jura von Moskwa bekannt; er 
erwähnte auch der· Kreide und bildete viele Arten fo!-' 
siler Thiere des Grünsands ab; H. von Buch trug dem­
nach Kreideschichten in die geologische Karte des Gou­
vernements ein und was sehen wir bei H. Murchison in 
seiner Geologie Russlands? 

Alle Kreide , aller Grünsand verschwindet; nur Jura, 
Oxfordclay und vorzüglich Kellowaysrock erscheinen in 
grosser Ausdehnung, und da, wo bei Klin Landpflanzen 
im untern Grünsande auftreten, werden diese in jenem 
Werke pag. 80 zuerst als tertiäre Bildung und später 
pag. 235 als obere Juraschicht gede.utet. Ganz so er­
geht es dem Grünsande. in andern südlichen Gegenden 
Russlands, von der Wolga bis· zum Dnjepr, er wird meist 
als tertiäre oder Jurabildung untergebracht. 

Da für die jüngern Geologen Russlands, diese Unter­
suchungen, wie billig, als Richtschnur dienten, so sehen 
auch sie nirgends Kreide, wie im Gouvernement Moskwa, 
Rjasan, Kiew, sondern nehmen in dem Sand und Sand� 
stein überall eine .tertiäre Bildung an. ·. 

Schon im .T. 1846 hatte ich , auf Fischer' s von Wald­
heim und H. von Jazylwlf' s· Beobachtungen im Gouver­
nement von Moskwa gestützt, hier eine ältere Kreide­
bildung angenommen, die von unserem ausgezeichneten 
Geologen Peter von Jnzykolf für glauconitische Kreide 
oder Grünsandstein·erklärt worden war. D�hin rechnete er 



280 

den von Prof. Rouillier ( ' ) i. J. 1845 als obere Jura­
schicht. mit A.mmonites catenulatus Fisch. von.Choroscho­
wo angesehenen . Griinsand; ich selbst brachte noch zu 
ihm den Sandstein von Klin, von Tatar·owo, von Lytka­
rino u. a. 0., während H. Fc:hren/,ohl i. J. 1856 (J 
sehr richtig auch die vielen Sandsteinblöcke am Flüss­
chen Talitzi mit diesem Gi'ünsande vereinigte, obgleich 
l'l' und Rouillier sie anfangs und zwar bei ihrer erslen 
Enldeckung i. ·J . 1846,. als Juragebilde angesehen hat­
ten (l). 

Unlängst suchte zwar· Dt·. Trau/schold ( ') die Mcinuug 
des Dr. Auerbach über die \Vealdenbildung des Sandsleins 
von Klin und Tatarowa gegen meine Annahme der Iden­
tität dieses San1lsteins mit dem Kreide-Sandsteit1e von 
I.ytkarino und Kotelniki geltend zu machen, ohne je• 
doch die nähern Gründe daflir anzuführen; er spricht 
tlahei den Wunsch aus, ich möchte einige der von· mir 
in diesen Sandsteine kurz erwähnten Secmuscl1eln näher 
beschreiben. Ich komme daher jetzt bei mehr 1\fusse mit 
Vergniigen diesem Wunsche entgegen untl will auch ei­
nige weitere Gründe für meine Amtahme · der iilteslen 
Kreideschieliten in der Umgegend von Moshva �nführen, 
obgleich ich dabei auf mehr als ein llimkrniss st.os�e. 
da ich selbst keine eigenen geolog·ischeu Untersuchun­
�en im Gom·Hnemen! gemacht I1Hbt1. Ich werde mich 
jedoch freuen, \\ ('liU ich durch diesen kleineu Beitrag 

( ' J llu!letio de Ia Soe. di!S Naturalistes de AfoscoiJ 18-HS. IY: 1'oupe gco· 
Jo:;iquc des euviroos tle Moseou. 

T'J Flüchtiger Blick auf tlic Bergkalk- u11d Jurilbildung in der Umgebung 
lfoskwa�," s. Vcrbol'ldl. d, mineral. Gesellseb. zu St. Petcrsb. 18�6 
pag. 23-t. 

c--J Jtibilacom semisaeenlare Fischeri ab Waldhcim. Mo�quac. ·11H7 I'· i7. 
tt) D\ltlct. dela Soc. dc.s Natural. fle Jfoscou. IMSS. IV. pag. lS:;2 
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etwas zur Aufklärung der sh·eitigen Punkte beitragen 
lwnn. 

Bekanntlich gehört die älteste Formation, 1lic im Gou­

vemcmcnt Moskwa a:nsleht, zum Bergkalk ( ') ; Cl' sleht 
hci Vereja i.md l1ci 1\ljatschlwwo an und crsh·ccl<t sich 
·
,·on da walH·scheinlich his zur Hauptstadt Moslnva, wo 
er·. weiter w�.slwi\rls, m der Entfcmung von 22 Werst 

heim Horf Goljowo von der untci·sten Schicht des schwar­
zen thonigcn .Jura iiherlagcrt wird . Der schwarze Jura 
fintlct sich auch bei den Dörfcm Chor oschowo, Scheli­
picha, Mniownilzy und an andcrn Stellen. Er zeichnet 
sich überall durch eigeuthümlichc Arten fossilct·l\luschcln 

vorzüglich durch cnrinirte Ammoniten aus mHl geht all­
mälig in die höhere Schicht eines ähnlichen ·schwarzen 
Thons über·, in der Yor;�iiglich Ammonilts virgaiu.� Fisch., 

biplex Sow. und Gryp!iaeo dila!ata Sow. als hezeiclmcu­
de Arten vorkommen. Mit ihnen zugleich finden sich 
ausserdcm grosse Wirbel und andre Knochenbruchstücke 
von lc!ttltyosaltrus, Ph�h�·osaurw;, Spondylosnurus, wie sie 
sonst nur im Lias W ürtemhergs vorzukommen pflegen C). 

Die.; sind die Localifiifcn, in denen nach den dort über­
all vorkommenden fossilen Thicrreslen _die Jurabildung 
anziÜ1ehmen ist. 

Sie wird nur- an e1�er Stelle 1les dortigen Gouverne­
ments beim D01ofe Choroschowo \'om Grünsande, ei nein 
llarten, sandig mcrgligen, nicht 1honigen Gebilde über-

(') n. von Fiuhet· he�t·hreihl 11uch einen Orthoceras duplt:r (spinle 
Fisch.) Oryl'logr. dc Muse pllg. 12�. nh aus dem dortigen Kalkstoirte 
stammend, nilein dies tnjlg wohl our auf einer Verwethsclung do:s­
�·undortes beruhen. 

'(•) S. dariibcr die eben erwähnte Abhandlung Dr. Fallre11kolil'& in den 
Verhandlungen der mincral. Gcscllscb. zu St. Petel'�b. 1836. p. 22lS. 
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lagert , das keine Spur von Schw«.>felkies, wie der unter· 
liegende .Juratbon , sondern viele Chloritkörner enthält. 
Von den in der· Grünsandschicht am häufigsten vorkom­
menden Arten nenne i ch biet· Ammonit es catmulatus Fisch; , 
Rhynchonella oxyoptycha Fisch . und aptycha Fisch . ,  Te­
rebrntula Fischn·iana d'Or·b . und Royeriana d'Orh ., ferner 
AucPlln mosquensis Fisch. und einige andere Arten, zu 
denen als vorzüglich bezeichnende Art der Radiolithes 
ventricosus zn recbn«.>n i st ,  eine Gattung, die hisher nur 
im Grünsande vorgekommen war und daher für ilm als 
ganz besonders bezeichnend gilt .  Da sich in d iesem Grün­
sande keine Korallen finden, so lässt sie sieb am zweck­
mässigsten als Meeresbildung betrachten, die in ihrer 
Nähe eine stille Meeresbucht mit Aucellabänken hatte, 
denn Attcella mosquensis mochte in ganzen Familien, 
gleich den Austern ,  hier im vorweltlichen Ozean gelebt 
nahen. 

Eine andere Locali tät ,  die dem Grünsande von Choro'-
schowo dem Alter nach zunächst steht, i st der lose Grün­
sand von Talitzi , dessen schon· Rouillier und Fahnn­
kohl i. J. 1847, jedoch als Juraschicht erwähnten, und 
der nach Fahrenkohl' s neuester Scl1i lderung (im J. 1856) 
zum Grünsande gehört, und aus zerklüfteten und zerstreu­
ten Blöcken besteht , die von Farbe ht.>llgrünlich sind und 
viele eingesprengte Quarz- und Chloritkörner, oft von 
der Grösse einer Haselnuss enthalten . 

In diesen Sandsteinblöcken kommt, als besonders be­
zeichnend, der Ammonites intert·uplus Sow. vor, der bis­
her nur im Grünsande beobachtet worden ist, und mit 
ihm zugleich finden sich Zähne ,  Wirbel und andre Bruch­
stücke einer grossen Fischgattung, die Jchthyoterus ge­
nannt, kaum vom Enchodus der Kreide Englands zu un-



283 

terscheiden ist . Ausserdem enthalten diese Blöcke noch 
Holzstöcke,  die zum Pinilf'S undulatus m. aus der Krei­
de des südlichen Russlands gehören und von den HH. 
Rouillier, und Fahrenkohl (wie es scl1eint , das Jahr dar­
auf), uneigentlich Pinites jttrensis genannt wurden . Die­
se Coniferenstämme des damaligen Kreidemeeres sind 
als Treibholz zu betrachten, das im Meere umhertrieb 
und daher oft von Bohrwürmern (Teredina lignicola m.) 
angebohrt i st .  

Es  ist keinem Zweifel unterworfen, dass sich damals 
im Kreidemeere kleine Inseln , mit Landpflanzen einer 
tropischen Zone, befanden, und dass die flachen Ufer der 
Inseln von· einer eigenthüm lichen Uferfauna (ihrer lito­
ralen facies) belebt wurden . Wir sehen auch in der That 
diese marine Uferbildung bei Lytkarino und Kotelniki, 
und jene Inselflora bei· Klenowka unfern Klin vorherr­
schen und ·halten noch jetzt , wie schon UH6, beide 
Sandgebilde für glei chzeitig, in jenem Sandsteine die 
litorale ,  in diesem die terrestre facies des untern Qua­
dersandsteins oder Neocomien wiedererkennend. Wäh­
rend Seemuscheln ,  wie Ammonites catenulatus und nodi­
ger, Anopaea lobata, Lima Fischet·i, Pinna procem, und 
viele andere Gattungen dort vorherrschen , finden sich 
hier als vorzüglich bezeichnende Arten der Inselflora 
Von Farnen Weichselia Murchisoniana und Reussia pecti­
nata, von Equisetaceen Equisetttm inaequale, von Cyca­
deen Cycadites affinis und von Abietineen Cunninghami-
�p�w. 

. 

So scheinen mir die in vieler Binsicht merkwürdigen 
Sandgebilde am· passendsten gedeutet zu werden; sie 
gehören als terrestre und litorale Fauna offenbar zur 
marinen Bildung des Grünsandes von Choroschowo und 
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Talitzi und können eben so passend neocomien oder 
Hils, auch wohl Gault, nur nicht Wealden oder Ha­
sl i ngssand genannt werden, weil ihnen die fluviatile Fau­
na völli� abgeht. Es fehlen jenem Sandsteine die Cy­
renen, die Cyc las, die Planorben, die Lymnaeen, mit 
einem Worte alle Flussmuscheln, als Zeichen, dass auf 
dt•m da maligen Eilande des Krei1lemeers keine Flüsse 
waren; es geben ihm ferner· alle gewaltigen Landsaurier 

ah, der HJlaeosaurus, Jguano1lo n, Regnosaurus, 1\'faero­

rhynchus und so viele aud1 e Gattungen, die damals die 
grossen \Välder des Hastingssandes von England bewohn-. 
lcn. Her Wealclen ist offenbat· eine Süsswasse�·bildung, 
clic k eine sehr grossc Verbreifung gcltaht  hafte; daher 

dürfen w ir sie auch nur da erwar ten, 'YO Unionen, Cy­
claden, Cyrenen und dergleich en fossile Süsswassermu­
scheln beobachtet werden, wie z. B. bei Buczak in der· 
l'\iihe von 1\iew, wo jedoch von andem G eologen eine 

untertertiäre Schicht angenommen wird, 'eine Annahme, 
die noch sehr der Bestätigung bedarf. 

Schon im Meere des Bergkalks der Gouvernements . 
,-on Moskwa, Tula und Kaluga befanden sich kleine In· 
&eln mit Pflanzenwuchs der Kohlenzeit; sie versanken 
im Laufe der· Jahrhunderte und an ihre Stellen traten 

im Kt·eidemeere andere, nicht viel gr·össere Inseln , auf 
1lenen nicht mehr Sigillarien un1l Stigmarien, Lepido· 
dcnclrcn und Sagenarien, sondern nur sirauchartige Far• 
ncn, nicht mehr Calamitcn, sondern nur Equiseten, aber 
auch k!eiuo Cycadecn und auffallende Formen von Abie· 
li;lccn, wie der. Cunninghamiles u. a. gt·ünten , während 
rlas Meer in der Nähe Hadiolit}wn, vielleicht auch Ua­
milen ern:'ilute, wie sie Lisbcr nur im \Vesten von Eu­
ropa und zwar nur in. v.iel südlichem -Gegenden, be-­
obachtet worden sind. 
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Gehen wir jetzt zur nähern Schilderung dieser 1\rei­
dcgehilde ober. 

Grünsand, als "Dleen�gebildr!. 

Schon in der alten Pcriod� sehen wir einen aüffallt'n-· 
den Unt,erschied in geognostischer, vorzüglich r.l>er in 
palaeontologischet· Hinsicht, in den einzelnen SchichfNl 
der Grauwacke, des Bergkalks, des l\upfersandsteins und 
Zecl1steins, je weiter wir vom Y.,Tcsten Enropa' s nach Osien 
vorschreiten, wo seht· ahweichen lle Faunen und Flon'll 
auftreten und die sogen. l..eitmuscheln und Leitpflanzen 
des Westens fast ganz wegfallen . In der mittlcrn Perio1le 
wird dieser Unterschied noch ,·iel auffallender und nur 
mit einem gewissen Zwange lassen sich die Trias und 
der Hils Deutschlands, die Gault-, "\tVealden- und Ha­
stingsschichten Englands, die neocomischen Schichten 
Südfrankreichs im Osten von nussland nachweisen . ll.ie 
Fauna und Hora der mittlern Periode, als einziges 1\lit­
tel, die Gleichzeitigkeit der Bildungen, zu erwe isen, ver­
lässt uns auch ltier, da die Mehrzahl der Atten völlig 
nrscltieden ist von den fossilen Arten "\tVesteuropa' s, 
die als Leitmuscheln und Leitpflanzen gelten und wir 
sel1en uns genöthigt, ·die Mannichfaltigkeit der Schichten, 

die an sich gar nicht die 1\'lächtigkeit dm· Formationen 
von Westeuropa erreicheri, sehr zu vereinfachen und 
nur Grunsand anzunehmen, der allenfalls, g·lcich dem 
Quadersandstein, iti eine untea·e , mittlere- und ober .. 
Schicht einzuthcilen ist. Diese V creinfachung der Schich­
ten der untern 'Kreide scht>int in den flachen Gegenden. 
des südlichen Russlands, Yon }loskwa bis nach Simbirsk. 
Orenhurg und dem . Aralsee einersoits und durch c.las · 
Charkotfscbe, Kiewsche und Jckateriuoslawschg Gou.v&l'-
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nement bis zur Krim andrerseits vorzukommen ; hier 
scheint dagegen auf den Bergkuppen der Krim die neo­
comische und weisse Kreide und der Nummulitenkalk 
in grosser Entwicklung anzustehen . 

Die älfern , tie fer gelegnen Schichten des Grünsandes 
scheinen sich auch im Gouvernement von Moskwa in 
nicht geringer Entwicklung zu finden . Sein Liegendes 
ist nur in Choroscbowo erkannt: hier wird ein schwar­
zer Jurathon beobachtet, der sogar einige im Grünsan­
cle vorkommende Arten von Seemusebeln enthält und 
auf eine unmittelbare :Fortsetzung der damaligen Mee­
resfauna des Jura hinweist. Viel eigenthümlicher und 
daher selbständiger i st der Grünsand von Talifzi. Aus­
serdem findet sieb ebenfalls Grünsand in Kuntzowo, am 
Ufer des Flusses Moskwa , bei Kolomenskoye an demsel­
ben Flusse ,  bei Scbelepicha in der Nähe von Choro­
schowo , bei Kusminki auf dem Wege nach Kolomen­
skoye ,  und bei Senkino,  50 Werst von Moskwa, auf 
dem rechten Ufer der Pachra, in der Nähe von

· Mjat­
schkowo, ferner auch bei Warwarino, am rechten Ufer 
der Pachra , wo ein gt·äulichbrauner Sand den Ammoni­
tes catenulatus enthält., und endlich auch bei Woskres­
sensk am linken Ufer der Istra, im Westen v_on Moskwa, 
so. dass auf diese Ar·t die Hauptstadt von den untern 
Kreideschichten umgehen ist, die überall auf Jura auf� 
gelagert sein könnten, wenn die .Fundör·ter näher durch­
sucht wären; ich habe sie l1ier nach Rouillier' s coupe 
geologique des environs de Moscou angeführt. 

RadiolithPs ventt·icosus m. 

1't�rn1itf•s ventricosus l'eoruo3ilf Pocciu 184-6 np. 490. 

Anthophyllum sp. Rouillier Bulletin de Ia Soc. des Na-
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·turalistes de Moscou 1847. No II. pag. 443. Bull . de 
Mosc. 1849. No II. PI. K. fig. 54. 

Pleurophyllum argillaceum Tt·autschold Bull . de Mosc . 
1861! .NO I. PI. IV. 1 - 3. 

. 

Dies ist eine der interessantesten Arten fossiler Mu­
scheln , .  die auf die Kreideperiode beschränkt, ganz al­
lein hinreicht, um den untern .Grünsand von Choroscho­
wo zu erweisen . Die Radiolithen sind gleich d�n Hip.­
J!Uriten sehr ungleichklappig und gehören zur Familie 
der Rudisten, die bisher nur in der Kreide,  nirgends im 
Jura vorgekommen waren. Es ist j edoch vor allem et·­
forderlich , die Gattung selbst ausser Zweifel zu setzen, 
da sie hisher im Grünsande von Moskwa mehrfach vet:.: 
kannt worden . ist. 

Früher sah ich selbst nur ein sehr mangelhaftes Exem.� 
plar ; das im Berginstitut aufbewahrt wird und der äus­
sern Gestalt nach, einem Turriliten zu gleichen schien. 
Die kegelförmig verlängerte Muschelschale zeigt 3 deut­
liche Absätze, gleichsam Windungen, wie der Turrilites, 
und auf ihnen starke , knotige Rippen. Die Oeffnung 
der Muschel ist da, wie die ganze Oberfläche ,  mit dem 
sehr fest anliegenden grünlich-schwarzen Sande bedeckt 
und daher gänzlich unkenntlich. Auch H. Rouilliet· hatte 
nur undeutliche Exemplare , di e ihm zu den Korallen 
zu gehören schienen . Erst Dr. Tt·aufschold bildete in 
diesem Jahre ein schönes Exemplar ab, worin' sieb die 
Charactere der Rudisten deutlicher zeigen und dennoch 
brachte er es als neue Gattung Pleurop!tyllum, zu den 
Korallen. Ich selbst hatte unterdess<'n von dem eifrigen, 
leider nunmehr verstorbnen · Geologen Dr. FalwenkoM 
ein schönes Exemplar mit der Oberschale oder dem 
Heckel erhalten und überzeugte mich sehr leicht, dass 



auf der Fischenehen Tafel XIV zeigt den Deckel der 
Oberschale ganz deutlich, ganz so, wie auf den flachen 
Arten der Radiolithen; er ist jelloch strahlig, nicht con­
centrisch gestreift, vielleicht weil er nicht so gut erhalten 
ist, als die gewöhnlichen Arten ller weissenKreide Frank­
teichs; die grössere Unterschale ist ehenfalls strahlig 
gestreift, wie in allen Dach gedrückten Radiolithen. 

Ausserdem bildet H. von Fisch
.
e1· in seiner Oryctogra­

phie von Moskwa ( ' ) noch einen Enm·gete.� ah, den ich 
gleichfalls, jedoch als Steinkern, mit Radiolithes vereini­
gen möchte; er rührt aus derseinen Gegend von Vereja 
her, wo mithin im Südwesten von der Hauptstadt der 
Grünsand oder die weisse Kreitle in grosser Entwicklung 
vorkommen würde, eine Kreideschicht, die sich von da 
wahrscheinlich weiter südwärts nach Medyn im Kaloga­
scben Gouverncmen� erslreckt, da von hier II. von Fi- . 

sche1· einen Hamiten ( 2) beschreibt, obgleich die Abbil­
dung eben so gut auch auf einen Cyrlocerutiten schlies­
sen lässt. Er nennt die Art /Jamites Evansii, und fügt 
ihr noch eine zweite 

'
hinzu, den Hamites acuminatus C) 

vom Ufer der Protva unfern Borofsk, wo wir oben mit 
Prof. Rouillier einen unzweifelhaften Grünsand angenom­
men haben. 

Wenn gleich llie Hamiten und der Enargetes unsiche· 

re Arten sind, da ihre Beschreibung die Kennzeichen 
der Gattung in Zweifel lässt, so kann doch der ganze, 
obgleich nur lwrz beschriebene und in der Abbildung 
clargcstellte Bau des Enargete.s mit dem Bau eines Ra-

(')I. c. pag. 18 ·• PI. XXIX. 
(A) I. c. pag. 126. PI. IX. flg. 'i, 
(') l. c, pag. 189. PI. XL V. fig, 2. 
(4) I. c. pag. 17'1. PI. LI. fl:. 1. 
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diolithenstrunke�ns sehr gut verglioheu werd:en, und soll'"' 
te d0r Radiolitkes ventricosus. späterhin bei genauerer Un­
tersuchung G�Uungsverschiedenheiten zeigen, so müsste 
oft':enhar der Name Enargete$ als Gattung für ihn bei­
behalten werden. 

Ich darf nicht unterlassen , hier noch �1,1 bemerken, 
dass H. von Fischer auch eines Bacu}iten vom Ufer der 
Protva erwähnt, also da, wo unfern Borofsk der Radio­
lithes sich gefunden hatte, wodurch es wohl möglich wä­
re, dass in seiner Gesellscha ft grosse Baculiten vorkom­
men könn1cn, obgleich atlCh l1ier die Al)Lildung und 
Beschreibung Fischet.·' s die I-lauptcharacterc nicht näher 
angeben. · 

Alle diese zuletzt erwähnten Arten würden jedoch auf 
die weisse Kreide führen, aus der schon vor fast 100 
Jahren im Gouvernement Moskwa Dr . Macquart ganz 
deutlich Pecten qüinquecostatus und · Terehrdtula diphya 
abbildet; es ist nur sehr auffallend, dass sie seit jener 
Zeit von niemanden dort wiedergefunden sind .  H. v� 
Buch hatte daher ganz Recht, in seinen Beiträgen C) 
die :&reideformation des südlichen Russlapds sich von 
Charkof und Simhirsk bis jenseits der Hauptstadt von 
Moskwa erstrecken zu lassen, während H. · Murchison, 
durch eigene irrige Anschauung verleitet, sie da mit 
Tertiär- und Juraschichten verwechselte.  

Rltynci�Qnellen und Terehrateln. 

Die Rhyncltonellen und Terehrateln des Grünsandes von 

(1) Essaisou recueil de mt!moires s ur plusieurs poinls de mineraiogie et 
de lopographie de Mospou. Paris. 17S9. 

(g) Beiträge zur Bcstimnniog der Gebit·gsformationen von Russland. Ber­
lin. 1840. 

19"' 
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Moskwa sind meist neue Arten und können nicht zur 
nähern Characteristik des Grünsandes dienen; dahin ge­
hören z .  B. Rhynchonella OXIJoptycha Fisch . un<l optycha 
Fisch . , von denen die letzte der Terebratula acuta Sow. 
aus dem untern Neocomien Leymerie' s zu entsprechen 
scheint; zu <len glatten Arten gehören Terebratula Fi­
scheriana d'Orb . und Royeriana d' Orb ., die vielleicht 
auch im Jura vorkommen . 

Aucella mosquensis Buch. 

Dies  ist eine sehr häufige Art des Grünsandes von 
Choroschowo , die aber auch anderswo im Jura vor· 
kommt ; sie findet sich dort in ganzen Familien, die, 
wie die Austern, grosse Bänke im Kreidemeere der Vor­
welt gebildet zu haben scheinen . 

Pinna cuneata m .  

Die Art ist meist für Pinna Hartmanni Zieth . aus dem 
Jura genommen worden ; sie kommt ihr in  <ler That. sehr 
nahe, unterscheidet sich von ihr jedoch dadurch, dass 
sie ganz kegelförmig ist , und in der Mitte ihre grösste 
Dicke erreicht, währ·end sie sich nach. dem klaffenden 
Ende etwas mehr ausbreitet. Ihr spitzes Ende verschmä­
lert sich schnell in· einen etwas nach · aussen umgebo­
genen Wirbel, der einige verwischte Längsrippen zeigt, 
die jedoch nach dem breitern Ende verschwinden und 
da die Fläche giatt lassen . Die Muschel ist im Quer­
durchschnitt rhomboidalisch, fast eben so. breit, als dick. 

Perna gibba m. 

Dies ist eine · sehr gro:;se Art, die der Perna rugosa 
Münst. aus dem O&lithe W estphalens nahe steht, obgleich 
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sie sich . durch starke Wölbung in der Mitte der dicken 
Schalen sehr auszeichnet . Das lange , grade Schloss ist 
durch eine starke Vertiefung von der Mitte der Schalen­
fläche getrennt; beide Schalen sind nach vorn stark aus­
geschnitten . Sie findet sich, wie es scheint, mit jener 
Pinna nur im Grünsande von Choroschowo . 

. 
Ammonites interruptus SQw. 

Eine der bezeichnendsten Arten des Grünsandes; sie 
findet sich nicht nur bei Talitzi im Gouvernement von 
Moskwa, sondern auch im Gouvernement Rjasan, zu­
gleich mit dem Ammonz'tes lautus Sow. und dem lnocera­
mus sulcatus Sow. H. Rouillier hat den Ammonites inter­
ruplus von Talitzi in der · Jubiläumsschrift von Fischer 
als Ammonites Engersianus (1. c .  PI. V. fig . 7 -9) und 
als Amm. Talitzianus (1. c. PI. ß. fig. 3- 5) beschrie­
ben ; .  er macht dort (pag. 18) die richtige Bemerkung, 

·dass die Art viele Verwandtschaft · zeige mit Amm. De­
hcci Brongn . und dentatus Sow. aus dem Grünsande von 
Genf, nur dass die Rippen sich in Knoten endigen. Sie 
findet sich als Leitmuschel überall in der glauconie sa­
hleuse von Frankreich, die dem Hitsthone von Deutsch­
land und dem Gault der Engländer entspricht. 

Enchodus (Ichthyoterus) Fischeri Rouill. und Fahr. 

Der Grünsand von Talitzi hat in der Nähe des Dorfes 
Nikolskoje auch einige Zähne, Wirbel und andre Kno­
chen geliefert, die von den HH. Rouillier und Fahren­
kohl als eigene Sauriergattung angesehen und zu den 
Labyrinthodonten gebracht werden. Die Beweise , dass 
sie zu der Familie dieser die Trias vorzüglich characte­
risirenden Saurier gehören, fehlen jedoch; ja ich glaube 
überhaupt nicht, darin Reste von Sauriern zu sehen, son-
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den1 bin vielmehr -der Meinung, dass es weit eher Fisch­
knochen sind, die zum Enchodus, einm- Kreidega'ttung 
Englan<ls, gehören. Der Name /chthyoter«s deutet auch 
ganz passend auf die Fischnatur der Gattung hin und 
könnte bleiben , wenn die Identität mit Enchodus weg­
fallen sollte . Der Enchod�t.� halocyon Agass. (') hat vorn 
im Unterkiefer ganz solche ,  nur etwas kleinere Zähne; 
sie haben eine ·breite Grundfläche, verschmälern sich 
allmälig nach oben in eine etwas nach innen gekrümm­
te Spi tze , wodurch ihre Gestalt d en Zähnen des /chthyo­
tet·us C) ganz un<l gar gleicht . Ich halte si e daher für 
vollkommen identisch· mit den Zähnen aus der Kreide 
von Lewes in England , die sich eben so auch im Plä­
nelkalke von Böhmen, in Kreidemergel von Aachen und 
am Delawarekanal b ei der Potomac-Mündung in Nordame­
rica  finden. Der Unterkiefer des Enchodus besteht aus einer 
dicken, fein gekörnelten Knochenmasse , die vielleicht 
derjenigen gleicht, di e sich im Grünsande von Talitzi, 
zugleich mit jenen grossen Vorderzähnen findet und von 
den HH. Rouillier und Pahrenkohl als Hautknochen des 
Botht·iolepis oder Asterotepis jurensis beschrieben und ab­
gebildet C) worden ist, obgleich von d iesen Fischen des 
alten rothen Sandsteins i m  Grünsande von Moskwa kei­
ne Rede sein kann. Sollte dies Bruchstück nicht eine 
Koralle sein? 

Der Grünsand von Talitzi enthält auch in Kiesel ver­
w·andelfe Bruchstücke des Pinites undulatus m., der in 
der Kreide des südlichen Russlands, von Bohrwürmern 

(1) Bronn Letbaea geognost. Kreide .. pag. 3811. Tab. XXXIII. fig. 6. -
(g) Jubileum scmisaecul-are Fischeri I. c. pag. 25. PI. I. fig. 2-4. PI. V. 

fig. '6. 
(3) I. c. pag. 32. PI. 11. flg. ß. 
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angebohrt , häufig vQrko:mmt .und als Treibholz im Krei­
demeer umhertrieb ; es gab also auoh hier ein Land, 
worauf diese Conifere wuchs, deren Stämme eben so 
angebohrt, i m  Kreidesandstein von Kislingswalde vor­
kommen, oder auch in Kohle verwandelt, ziemlich reiche 
Kohlenflötze bi lden , die im Hitsthone Deutschlands sogar 
mit Vorlheil behaut werden . Dasselbe Holz findet sich 
auch bei Choroschowo , Schtschukino , 1\lniowniki und 
ist von H. Rouillier Pinites Jurensis genannt worden, ob­
gleich es nicht die Juraformation, sondern die untere 
Kreide ist ,  i n  der es als Treibholz vorkommt. 

Polyptychodon {Pliosaurus) Wossinskii Fisch. 

H. von Fischer hat Unterkieferstücke mit fast 4 Zoll 
lang�n und über 1 Zoll breiten Zähnen beschrieben (i) , 
die · er einem . Seeungeheuer, dem Pliosaurus Wossinski 
Fisch. aus der Klasse der Reptilien zuschreibt . Der 
merkwürdige Unterkiefer mit  den sehr langen und zoll­
dicken Zähnen scheint vielmehr einem Polyp tychodon 
Ow. aus der Kreide anzugehören und sich daher auch 
in der untern Kreide des rechten MoskwaU:fers, in der 
Nähe von Troitzkoje ,  also nicht_ im Jura zu finden, 
wie d ies H. von Fischl'r bemerkt . Die sehr langen, an 
der Spitze abgehrochneu Zähne sind drehrund , wie die 
des Polyptychodon und glei ch ihnen ohne scharfe Seiten­
kanten und nur nach der Spitze hin längsgestreift ;  ih11e 
kegelförmige Höhle wi rd von concentrischen Schichten 
der Zahnsubstanz Uß}gehen . Si e gleichen den Zähnen 
der Krokodi l e ,  zu <leren 'Familie sie auch gerechnet wer­
den, obgleich sie i n  Grösse und Gestalt eben so sehr 

{') Bull .  de Ia Soc. des i'\ o l. 1lc �l ose.  1 !i4 6 .  N° 111. pag. 105, PI. Jll. et 
PI. IV. fiS'• 1 .  

. 



296 

zu den Zähnen der Fischgattung Hypsodon aus der Krei­
de den Uebergang bilden . 

Uferbildung des Grünsandes . 

Die Uferbildung oder die litorale facies des neocomi­
schen Sandsteins i st b i sher vorzügli ch in der Nähe der 
Dörfer Kotelniki und Lytkarino , (auch Witkri no ge­
nannt) , im Gouvernement von Moskwa, im Osten von 
der Hauptstatlt , beobachtet worden ;  es leidet keinen 
Zweifel, dass derselbe Sandstein sich auch noch an an­
dern Stellen findet, wie z .  B. im Gouvernement Rjasan, 
wo er in grosser Ausdehnung vorkommt und als Jura­
sandstein beschrieben worden i st ( • ) . Der Sandstein von 
Lytkarino ist sehr hart ,  von feinem Korn und steht in 
einer Mächtigkeit von 1 00 und m ehr Fuss an. Zu den 
vielen Muscheln und Schnecken, die er meist in seinver 
zu bestimmenden Steinkernen enthält, gehören folgende 
Meeresformen , die unfern der .Küste in seichten Meeres­
buchten gelebt zu haben scheinen ; sie finden sich alle 
bei Kotelniki, 7 Werst von Lytkarino ,  aber einzeln auch 
bei Tatarowo unfern Choroschowo . 

Ammonites catenulatus Fisch. 

Auerbach und Fahrenkohl Bull. de Ia Soc . des Nat. de 
Mosc .  1 846: .M II. pag. 490 .  PI. VI. fig. 4 - 5 .  

D i e  Art unterscheidet sich durch die sehr zusammen­
gedrückte Form und fin(let sich als vorzüglich hezeich­

. nende Leitmuschel im neocornisehen Sandsteine von Ko­
. telniki und im Grünsande von Choroschowo . 

(' ) s. die Verhandl . d .  mineral .  Getel ltchan TOD St. Petertb. t 856 P· 91S. ' . 
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Ammonites nodiger m. 

Geognosie von Russland (in russ . Spr .) 1 846 p .  5 1 5 .  
Ammonites Koenigii (Sow.) Auerbach und Frears BuH.  des 
Naturalistes de Mosc. 1 846 . No II. pag. 49 1 .  PI . VI. 
fig. 1 - 3. 

. 

Trautschold BuH . des Natural . de Mosc . 1 858 M IV. 
pag. 553. 

Die Art gleicht in der That dem Ammonit .  Koenigii, 
nur ist der letzte Umgang mit viel wenigern, meist mit 
10 Knoten geziert, die von einander sehr abstehen , und 
deren jeder in je 2 Rippen ausläuft, . di e auch auf dem 
zugerundeten Rücken bemerkt werden, ohne hier einen 
Kiel zu bilden . Auch · diese Art findet sich, wie die vor­
hergehende , in Steinkernen bei Kotelniki . Sie nähert 
sich sehr dem Amm. peramplus Sow . .  aus der englischen 
Kreide . 

Natica congrua m .  

Natica vulgaris (Reuss) Trautschold Bull. I .  c .  1 858.  
No IV. pag.  552 . 

Atterbach und Frears I. c .  1 846 . No II .  PI . VIII . fig. 
4 - 5 . 

Die Natica congrua weicht im Steinkerne von der Ge­
stalt der N. vulgaris ab, die ganz kegelförmig und viel 
länger ist und m eist mehr Umgänge ,  wenigstens 5 ent­
hält; auch stehen die ersten Umgänge weit mehr her­
vor, als in der N. congrua.  Der letzte Umgang dieser 
Art ist sehr bauchig ;  die 3 vorhergehenden , ersten um:. 
gänge sind n11r kurz und ehenfalls gewölbt ; sie nehmen 
nur '/3 der Länge des letzten grossen Umganges ein, 
während sie in der Nat.  vulgaris mehr als die Hälfte 



298 

ihrer Länge betragen. Die Umgänge legen sich dicht an 
die vorhergehenden an , ohne von ihnen als ti efe Nähte 
abzustehen und ohne die Längsstrei fung zu zeigen, wie 
dies in der N. vulgaris der Fall ist .  

Nat .  cretacea Goldf. 

Die Umgänge sind mit  einem etwas scharfen, obetn 
Rande versehen, wie dies auch die Abbildung des Dr. 
Trautschold (Bul l .  de Ia Soc .  des Nat . de Mosc . 1858.  
pag .  552) ieigt ,  wodurch s ich die Art leicht von der 
Nat .  vulgaris unterscheidet, mit der sie keinesweges ver­
einigt werden kann ; sie ist brei ter, als lang, und die 3 
Umgänge ragen viel weniger hervor,  als in der N. vul­
garis .  Sie findet sich mit Turbo Auerbachii Trautsch. und 
Trochus torosu.� Trautsch . bei Kotelniki . 

Tngonia Falcki Rouill . 

Bull . de Mosc . 1 849. No ß. pag. 3.46 . PI . K .  6g. 79 . 
Dr. Trautschold erklärt diese Art für Trtgonia h'terata 
Phill . aus <lern Jura ; ich glaube mit  Unrecht ; denn die 
Rippen der letzten habte'n Knoten und eine ganz andere 
Stellung, s .  ihre Abbildung · im Bull . de Moscou 1 85 8 .  
No IV. pag. 554.  PI . V. fig. 7. 

Trigonia Jonioi Rouill. 

Bull . de Mosc . 1 849 . No Il. pag. 349 .  PI . <K . :fig. 80. 
Die Art ist ·ebenfalls  neu und .·nicht Tr•!Jon. clavellata 
Park. , wofür sie 'Dr.  Trmttschald (l. c .  1 85·8 • .Wo lW. 
pag. 555) erklärt. :Dioe i&noten11eihen siad w:eniger g:e­
bogen, haben kloeinere , gedT-ängter stehende ·�noten :und 
die Zahl der Rippen ist fast ·dappelt so ·gro$, als in der 
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Trig . clavellata aus dem Jur-a , da nach dem Wirbel hin 
die Knotenrip.pen starker entwickelt sind , in der Trig . 
Jonioi aber hier gäa�li.ch fehlen ; auch zeigt ,die sehr 

· fein gestreifte Rück,ßnseite der Tn'g. clavellata 2 Reihen 
kl�iner .Knoten und einen mittlern Längsslreifen, eine 
Verzierung, die der neocornisehen Art von 1\otelniki 
ganz abgeht. · 

Lima 1 0-costa ta Trautsch . 

·Bull . de Mosc . 1 8�. -�!\& IV. pag. 549 . PI. V. fig. 4. 
Eine auffallende Form, die einem Pccten gleicht, aber 
offenbar neu ist .  

Limo (Plagiostoma) Fischct•i m .  

Geognosie von Russland I .  c . pag. 515 .  184.6.  St. 
Petersh . 

Diese Art ist mit demselben Rechte neu zu nennen .  
Dr. 1'·rautsdhold bringt sie , wohl mit Unrecht z u  Lima 
ri'gida Desh .  aus dem Jura, (s . Bull . de Mosc . .  1 858.  
No II. pag. 554. PI . V.  fig. 5) . Sie unterscheidet sich 
von der rigida durch mehr abstehende Längsrippen und 
durch d�n M<mgel an Querstreifen ; auch i st das Mond­
ehen kürzer, als die halbe Länge der Muschel , w.ährend 
es in ller rigida viel Uinger ist. Die Art �leicht weit 
me�r der Lima multicoslata Geinit.z C) aus dem untern 
Quader von Böhmen, nur dass di-e Furchen der m'lütioo­
stata ·bis zum Wirbel hinaufgehen und breiter sind, als 
in ·Lima Fischeri. 

( I )  :Versteinerungen ·voll Kislingswalde . Dresden.  l84S.  :p.J , 'Vl. ßg. to. 
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Cucullaea angularis m .  

Geognosie von Russland I .  c .  1 84.6 . pag. 5 1 4 . Auer­
bach und Frears I .  c .  1 84.6 . No II . PI. Vlß. fig. 1 -3 .  
Die grosse Muschel ist 3-eckig, verlängert, das hintre 
Ende schief abgestutzt und am Schlossrande eckig. Die 
Bandgrube ist wenig ti ef  und mit 6 kleinen Gruben ver­
sehen . Der Vorderrand i st sehr kurz und zugerundet. 

Pinna quadrangularis Goldf. 

Trau/schold Bull . de Mosc . 1 858 . No IV. pag . 555 . 
PI . V. fig. 6 .  

Die Muschel ist unvolls tändig, schmal , stark verlän­
gert und mit vielen genäherten Streifen versehen; keine 
andre Art ist so schmal, als dies e .  Sie findet sich bei 
Kotelniki ; in Deutschland kommt sie nicht selten im 
Grünsande vor. 

Pirma procera m .  

Dies ist eine sehr grosse Art, die sich vorzüglich durch 
ihre Breite auszeichnet; sie nimmt nur allmälig nach 
den Wirbeln an J;lreite ab ; die eine Seite bat etwa 12 
Längsrippen, zwischen denen sich nach dem äussern 
Rande hin, andere feinere einschieben, während nach 
dem entgesetzten untern Rande hin ,  da, wo die Längs­
rippen aufhören, feine , dichtgedrängte , schräge Streifen 
bemerkt werden , die in grosser Menge unter sehr spit­
zem Winkel den Rippen aufsitzen.  Querrippchen wer­
den nur wenige und sehr undeutliche bemerkt und zwar 
nu·r am schmälern Ende, wo sie dicht gedrängt stehen 
und den Anwachsstreifen zu entsprechen scheinen. Der 
Querdurchschnitt ist elliptisch und dies unterscheidet sie 
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vorzüglich von der viel kleinern und schmälern Pinna 
quadrangularis aus · dem Grünsande von Haltern und dem 
Quadersandstein von Schandau. 

Inoceramus ambiguus m . 

Geognosie von Russland .  I .  c. 1 846 . pag . 5 1 5. 

Diese neue  Art steht · dem Inoc.  mytiloides sehr nahe , 
unterscheidet sich jedoch dadurch, · dass di e beiden Mu­
schelschalen ungle ichseitig sind und dass die vordere 
Hälfte nach dem Wirbel hin vi el stärker quergefurcht ist ,  
als die hintere , die ganz ohne Querfurchen, also glatt 
ist . Die rechte Schale ist viel gewölbter, als die linke . 

Anopaea C )  lo bata Auerb . 

Inoceramus lobatus Auerbach und Frears Bulletin de 
Mosc . 1 846 . .M II. PI . Vll. fig. 1 ,  2, 3. pag. 492 . Spä­
terhin Inoceramus bilobus von Dr. A uerbach genannt , s .  
Dr. Trautschold Bull . de Mosc . 1 858 . .M W. pag. 551 . 

Ich hatte die Gattung schon 1 846 in meiner Geogno­
sie von Russland von Inoceramus getrennt und bin auch 
noch jetzt der Meinung, dass sie ni cht zu Inoceramus 
gehört, da ihr die dicke ,  faserige Schale ,  das lange mit 
vielen weit abstehenden Gruben versehene Schloss und 
die ungleichen Schalen abgehen.  Da jedoch die Muschel 
nur in Steinkernen vorkömmt, so ist es sehr schwer, d ie  
Gattungskennzeichen genau anzugeben. · Die gleichscha­
lige Muschel ist quer liegend, nach vorn stark verschmä­
lert und hier in einen durch eine schiefe Furche abge­
theilten Lappen verlängert, nach hinten sich stark er-

(1) Das Wort dvona�a heisst  nach oben, als  A ndeutung auf das nach 
oben l i egen de t iefe Mondehen ( Iunula) .  . . .  
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bildung auf Tah. VII .  fig. 2 im Bull. de Mosc. 1 846 . 
No II) . Der untere Rand der 1\fuschel .bat nach vorn ei� 
neu flachen Ausschnitt, der den vordern Lappen hegränzt, 
ein Kennzeichen, das sich bei keinem Inoceramus findet. 
Ueber diesen1 Ausschni tte liegt dicht vor dem Wirhel 
e in scharf begränztes tiefes Mondchen, als vorzüglicher 
Character von A nopaea, der ehenfalls den Inoceramen 

fehlt . Das Mondehen kommt in dieser Ausbildung nur 
bei Opis und Astarte oder bei  einigen Venusm·ten vor.  
Im Mondehen wird , vorzüglich auf der linken Schale, 
dicl1t vor den Wirbeln ,  eine Erhöhung (s . die eben an­
geführte Abbildung Auerbach' s) bemerkt,  die auf ein 
hier vortretendes zahnartiges Schalenstück hinzuweisen 
scheint ; auch ti efer unten wird auf der linken Schale 
ein Ausschnitt des Randes und darauf eine löffelartige 
Erhöhung bemet·kt, wie dies in einigen Ven'Usarten vor­
kömmt. Die gleichgrossen Wirbeln (im bwch·amus sind 
sie ungleich) haben zwischen und hinter sich ein nicht 
sehr langes Schloss mit sehr kleinen , dichtgedrängten 
Zähnchen, wie in den Crenatulen, aber nicht wie in den 
Jnoceramen, wo das Schloss meist sehr breit ist, sich 
stark nach hinten verlängert und viele,  von e inander 
weiter abstehende Gruben enthält . Der ganze Schloss­
rand ist in den Jnoceramen meist dnrch eine Vertiefung 
von der Mitte der Muschel geschieden,  etwa so, wie der 
vordere Lappen der Anopaea als selbständiger Theil an­
zusehen ist. 

Es ist ferner merkwürdig, dass auf den Steinkernen 
der Muschel weder ein Mantel-, noch selbst ein Muskel­
eindruck b�merkt wir(}, so dass man fast annehmen 
müsste , es sei hier die äussere Schalenfläche ,  die sich 
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im Ahdtrucke zeige . Alsd.ann müsste di e Schale sehr dünn 
gewesen sein, was auch darin eine B-estätigung findet. 
dass d i e  Muschel sehr starke Eindrücke z eigt und stark 
gebogen ist. Dadurci1 geht auf der andern Seite hervor, 
dass die Sch'ale nicht faserig.. nieht dick sein ko:ante , 
wie die Schale der lno.ceramen ? sond ern eher der 
Pinnenschale gleichen mochte . .  

Die Oberfläche der Schale ist mit vielen flachen, con­
centrischen Furchen versehen , die in der vordem Scha­
lenhälfte ebenfalls e ine  Ausbucht zeigen . 

Jedenfans reichen diese Gbaraclere hin,  um die Mu­
schel von Irwcl'ramus zu  trennen ; noch vi el weniger passt 
sie zu den Unterga ttu ngen Calillus und Mytiloirks und 
ich hielt es dah er für passend , si e als neue Gattung 
aufzustellen , die sich vorzügli ch durch die starke Ent:­
wicklung der Vorderhälfte der Muschel auszeichnet, wäh­
rend in den Inoceramen hauptsächlich die h intere Hälfte 
entwickelt ist und daher auch ein breites Schloss besi tzt , 

das die ganze Länge dieser Hälfte zeigt . 

Anap aea lobata Auerb . findet sich sehr häufig in viel­
fachen Abänderungen. Die jüngern Exemplare sind kreis­
förmiger und zuwe-ilen ganz rund , so . d ass si e zu einer 
eignen Art zu  gehören scheinen; doch nimmt Dr. Traut­
schold aucb sie nur als Altersverschiedenheiten an (I) ; 
sie haben in der That schon denselben vordern Lappen, 
der die Art so sehr auszeichnet. 

Die Anopaea findet sich mit allen oben erwähnten Ar­
ten in grosser Menge im Simdstein von Kotelriiki ; weit 
seltner als sie ist da ein unbestimmter Pecten und eine 

. .  

(1) ßull.  de Mosc. I c .  pag. !S:S2. 
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zweifelhafte Pholas , die Dr. Trautschold ( f )  ebenfalls 
von da beschreibt und abbildet. 

Psammopteri's knorriaeformis m .  

Sehr merkwürdig ist es, .dass H .  Trautschold unter 
den vielen Meeresmuscheln auch einer Landpflanze er­
wähnt C) ,  die aus demselben Sandsteine stammt. 

Psammopteris knorriaeformis m .  

Die mit einigem Zweifel als Knorria beschri ebene Pflanze 
gehört, wie i ch j e tzt nach dem Originalexemplare schlies­
se , das mir H. Dr. Auerbach zur Ansicht gütigst über­
sandt hat, zu den s traucharti gen Farnen, den Mariattia· 
ce'!n . Dr. Trou tsch old C) hat eine gute Abbi ldung, aber 
in verkehrter Ste llung und  · zwar von der, j eder Rinde 
beraubten i nnern Fläche des Stammes gegeben . Dies 
geht aus den BlaUki ssen hervor, d ie  di e Oberfläche des 
S tammes bedecken und die nach oben an der breiten 
abschüssigen Stelle deutl iche , nur sehr kleine Narben 
zeigen, di e · aber in der erwähnten Abbildung nach un­
ten gerichtet sind. Die Narben befest igten sehr dünne 
Blattstiele und waren in quincunce gestellt, wie bei allen 
Farnen.  Die Blat tki ssen sind ferner nicht deutlich be­
gränzt ,  sondern fliessen in einander, wie dies bei Farnen 
der Fall ni cht zu sein pflegt; s ie bilden gleichsam eine 
zusammenhängende Rinde, die in den Zwischenräumen 
zwischen den Blattkissen fein längsgestreift ist. 

Verschwindet die Rinde, so werden die Blattkissen in 
länglichen ,  nach unten spitz zulaufenden Erhabenheilen 

( ' )  Bull. de Mosc. 18111!, N IV. pag. IS:S!S. PI. IV. flg. 3. 
( 1J I .  c. pag. 556. PI. V. ftg. 8. 
("J  ßullet. de Ia Soc. des Natura l.  de Mosc. 1858. IV. PI. V. flg. '1. 
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bemerkt, und sie s ind es,  die alsdann dem Farnstrunke 
das Ansehen einer Knorria geben.  Diese �rhabenheiten 
stellen mithin die inner<! Seite der Rinde o der ihre zwei­
te Schicht dar. Hin u�tl wieder werden noch . andere 
unter rechtem Winkel abgehende , querliegende Erhaben­
heilen bemerkt , di e wahrscheinlich querlaufenden Ge­
fässbündeln en tsprochen haben, da sie zu  regelmässig 
sind, um als zufällige Spaltausfüllungen angesehen wer-
den zu können. 

· 

Endlich wird an einer Stelle , unten an der breiten 
Gr�ndfläche des Strunkes, eine von ihm abstehende brei­
te Blattfläche bemerkt, d ie entweder als besonderer, hier 
abgehender Ast anzusehen ist, oder als äussere Rinden­
schicht genommen werden könnte , die hier · die Blatt­
kissen bedeckt hatte . Es ist jedoch wahrscheinli cher, dass 
dies mit 2 Längsfurchen versehene Blattgebilde zu ei­
�ern Seitenast gehört hatte , wie dergleichen Aeste auch 
bei den jetzt lehenden Marattien �vorzukommen pflegen. 

Da die Blätter der Weichselia zu . dick sind , um auf 
den feinen Narben der Blattkissen dieser fossilen Pflanze 
gesessen zu haben, so kann ich den etwa 4 Zoll hohen 
Vegetationskegel nich t füglieh zu ihr rechnen, son­
dern sehe mich genöthigt , daraus eine neue Gattung 
Psammopleris zu bilden und sie zu  den strauchar tigen 
Farnkräutern zu rechnen.  Der Stamm war kurz, kegel­
förmig und glich auch darin den Marattien der Südsee­
inseln . 

Es . ist j edoch immer sehr aufl"allend, dass sieb diese 
strauchartige Farne u nter See tbierresten bei  Kotelniki 
im Kreidesandsteine findet . 

· 

Zunächst mit ihr ist wohl die Cottaea aus dem bunten 
Sandsteine z.u vergleichen,  wenn n i cht viellei cht  tlie  

No 3 .  1861 . 20 
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L onchop teris noch mehr Anwartschaft auf ihre Verwandt­
schaft machen soll te . 

• 
Ich nenne die Art Psammop t�ris knorriaeformis, weil 

die Aehnlichkeit mit  der Knorrz·a aus dem Kohlenkalke 
sehr gross i st und aus der Psammop teris sogar hervorzu ­
gehen scheint , dass di e Knorria wahrsch einl i ch selbst zu 
den strauchartigen Farnen gehürl c .  

Landbildung des Grünsandes . 

Die Landpflanzen finden si ch fast al le  i n  der Gegend 
von Klenowka bei Kli n ,  im Norden von Moskwa , cinig,e 
seltene Arten auch bei Tatarowo,  in der Nähe von Chu­
roscho,vo !lnd noch andere bei Lytkarino oder Kotelniki , 
in der Nähe von Mjatschkowo ; es waren damals dort 
überall kleine Inseln , ohne Flüsse , wie etwa die In­
seln des Hilsthons . Im Ganzen war die dama lige Flora 
arm an Arten ; von kryptagarnisehen Gefässpßanzen wer­
den nur strauchartige Farnen und einige Equise laceeu 
beobachtet; mit ihnen grünten auf den tropischen In­
seln kle ine Cycadeen und einige Coniferen, aus der Fa­
milie der Ahietineen . 

FARNE . 

Weichselia IJiurchisoniana Goepp . 

Pterophyllum ]Jlurchisonianum Goepp . Geology of Rus­
sia vol.  II . pag . 501 . PI .  G .  fig. 3, 5, 6, � ·  

Pecop ten·s IJiurchisoniana Goepp . Auerbach und Frears 
Bull . de Mosc . 1 846 . No II . pag. 495 .  PI .  IX . fig.  1-3 . 

Prof. Goepp ert hielt die Gattung nach der von Dr. 
Auerbach entdeckten und an H. Murchisan in einer Zeich-
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nung eingesandten Pflanze · für eine Cycadee, Dr Auer• 
bach selbst für eine baumartige Farne  aus der Gattung 
Pecopteris und H.  Stiehler ( ') bringt eine· sehr verwandte 
Al't aus dem Quadersandstein des Harzes in die Nähe 
von Anomopteris und zwar unter dem Namen We't:chselia . 
Der Stamm dieser neuen zu Ehren eines Palaeontologen 
des Harzes, H. Weichsel, so genannten Gattung war strauch­
artig. Aus einem starken Wurzelstocke 'erhoben sich zu­
weilen an 8 Fuss lange , doppelt - gefiederte und stark 
ausgehreitete Wedel , deren starke , ti ef gefurchte Spin� 
del gegen den Gipfel  ungemein fein,  ja fadenförmig aus­
lief. Di e gegenständigen Fi edern haben zuweilen da ,  
wo sie an  der Hauptspindel fcshassen ,  e in  kreisrun­
des, tiefes Loch hinterlassen .  Die Fiedern sind gewölbt, 
genähert , lineal-lanzettlich und bis 1 8  Zoll lang, ohne 
jedoch an den Insertionsstellen mit einander zu ver­
wachsen . Di e sehr kurzen Fiederblättchen sind gleich­
falls einander genähert ,  stumpf, ganzrandig, die frucht­
tragenden in der 1\titte gerinnelt, am Umfange zusamm�n­
gezogen und die unfruchtbaren ganz flach . Die untern 
Fiedern der Wedel si1Hl horizontal , die obern schief 
oder senkrecht gestellt . So beschreibt H. Stiehle1· den 
Wedel .  -

Diese Gattung hat si ch zuerst auf dem Langeberg, 
�wischen Westerhausen und Quedlinghurg, dann aber 
auch an andern Orten im Quadersandstein gefunden , in 
einer Formation, die etwas jünger ist, als del· neoco� 
mische Sandstein von Klin .  Die Art findet sich am hau­
figsten bei Klenowka unfern Klin ,  aber auch in demsel� 
ben Sandsteine von Tatarowo, in der Nähe des Dorfes 

( ' )  Palaeon tographica,  Bei träge zur Na turgeschichte der Vorwe l t  v o n  
W. D u n ker u n d  ß.  v.  Meyer. ßd. V. pag. 83 . PI. Xll.  und X I I I .  
Cassel .  1851S. 

20". 
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'Cliöi1:>schowo und sogar bei Karowa , einem Dorfe des 
�oüvernements Kaluga , wo ein ähn1icher Grünsand an­
:.zustehen scheint. 

Ich sehe keinen generischen Unterschied zwischen den 
Exempfaren des Harzes und denen von Kli n  und bringe 
'Claher auch leiztere zu derselb e n  Gattung, di e der Ano­
mopteris MougeOti aus dem bun ten Sandst ein ungemein 
gleicht. Dr. Auerbach b eschreibt j edoch auf den einzel· 
nen Fi edern noch einfache Seitennerven,  die aus dem 
Hauptnerven entstehen ; _diese werden von H. Stiehler 
nicht erwähnt, können a uch wohl nicht da sein,  wenn 
die Gattung in di e Nähe von Anomopteris gehört . Wäh­
rend ich dies  niederschreib e ,  erhalte ich durch (lie Gü­
te des Dr. Auerbach die unten auf Tab . IX des Bulletins 
für 1 846 von ihm abgebildete Fie d er und überzeugte 
mich beim ersten Anb�ick, dass h ier ni cht netzartig ver· 
theilte Nerven , sondern die schönsten sori erhal ten sind, 
di e die Fieder zieren, dass dies mithin eine {t·uchttra­
gende Fieder ist, deren beide Seiten an der dicken Spin­
del abwärts gebogen sind und daher gen eigte Flächen 
bilde n .  Die sterilen Fi eder sind dagegen hi er gla tt und 
b ilden eine völlig horizontale Fläche , wie ich d ies -an 
einem andern mir übersan dten Exemplare einer Fieder 
sehe , di e neben dem Wedelstie l e  der Wedelstiele der 
Weichselia l iegt . Ei n solcher Wedelstiel  ist von Dr. 
Auerbach au f der Taf. IV. Fig. 5 des ß ulle l ins  für 1846 
als unb estimmbarer Pflanzenrest abgebildet .  Er zeigt auf 
das deutlichste , dass di es d er We delstiel der Weichselia  
Murchisoni ;ma i st und zwar 1 )  dadurch d ass von dem 
dicken Wede lstiel (rhachis) die fast gegenstän�igen Fie ·  
derstiele hei derseits  abgehen und 2) dass sie  d a ,  w o  si e 
vom Wedelstiele abgehen, eine kleine Oeffnung (nach · 
Sliehlet· ein kreisrundes ti efes Loch) zurückgelassen ha-
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ben. Di ese · kleinen .Löcher und die von ihnen abgehen­
den, etwas · abwechsehid · gestellt.en Fiederstiele sind einen 
halben Zoll von einander entfernt und auch auf Taf. IX 
des Bulletins für 1 844 deutlieh zu eykennen. H. Stiehler 
hat sie. eben so schÖn auf Ta:C. Xil seiner Abhandlung 
(Palaeontogr . Bd . V.) . abgebildet, nur sind die Fieder-. 
st.i ele in der Wei chseli a Ludovicae gegenständig, hier 
dagegen abwechselnd stehend . Der Wedelstiel und die 
neben ihm liegende flache steri le Fi eder erweisen auf 
das deutlichste die Zugehörigkeit der sogen . Pecopteris 
zur strauchartigen Gattung W.eichse�ia der Kreideforma­
tion.  

Ausserdem h;:.t Goeppert andere Bruchstücke von Klin 
als eine zweite Art Pterophyllum, als P(er. filicinu'm be­
schrieben, (Murchison 1 .· .c . Pl.  G .  fig , 4. a . b.  p.  501) ,  
während Dr . .  Atterbach wohl mit  mehr Recllt im Bulletin 
(1 . c. 1 846 . No II . pag. 496) darin nur eine Abart der 
ersten sieht ;  sie . soll sich im �Sandstein von Tatarowo 
finden . 

. .  

Reussia p ectina ia Auerb . 

• .Auerbach und Frears Bull. de la Soc. des Natural . de 
Moscou 1 844. No I.  pag. 1 46.  PI . IV. fig. 1 .  b .  2.  und 
Bull . de Mosc. 1 846 . No ll. pag. 494. 

Murchison G eology of Russia vol . ll. pag.  502. PI. G. 
fig.  6 .  b . .  

. . . 
. Die. einzelnen Fiedern , die sich mit der Weichselia Mur-
chisoniana auf einem Steine finden , unterschej9en sich von 
diesen· 

dadurch , dass sie ganzrandig sind und deutli che 
sori . tragen ,· die zu beiden Seit�n des Mittelnerven lie­
gen und si ch in kurze Ri ppchen verlängern , an 4enen 
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eine deutliche Oeffnung zum Hervortreten der Sporen 
bemerkt wird. 

EQUISETACEEN . 

Equisetites inaequalis m .  

Calamites arenaceus Jäg . o ff.  Göpp ert m blurchison 
Geology of Russia II . pag . .  50 1 . 

Equisetites .�fen'ani Stemb. aff. Geognosfe von Russland 
pag . 5 13 .  

· 

Calami'tenstengel · A!tet·bach und. Frears Bull . de Mosc .  
1 84.4- . No I.  pag. 14.7 . Pl .. V. fig . � -:- 9 . 

Uies  i st wahrscheinli ch kein Calamites,  sondern eher 
e in Equisetites, der dem Equis .  Lyellii Mant .  C) aus der 
Kreide  �ehr nahe kommt;  doch fehlen jhm meist die 
Gelenkscheiden , ·  d i e  sehr leicht verwittern und verloren 
gehen.  Die Längsstreifen : der Oberflädle sind dagegen 
ganz; deutlich und sehr regelmäss ig;  eben so auch · die  
Querscheidewände in  den Gelenken det�tlich · erkennbar . 

Ich besitze . in  meiner Sammlung ein Bruchstück , da.s 
sich durch sehr regelmässi ge Längsfurcheil und dazwi- · 
sehen li egende regelmässige Längsrippen auszei chnet. 
Auf den an 3/, .Linien breiten Furchen ruhet , 'vie es 
scheint! die zum Theil abgebro chene Uinde,  die aus feinern 
s ehr nah e und paarweise stehenden Rippen besteht, ·  so 
dass 2 feine Uippchen des Rin d enbruchstücks di e Längs­
furch� des unterl iegenden Stengels. ausfüllen. Diese Bruch- · 
stücke sind nicht gut zu Pterophyllum. zu rec�nen, da sie 

. 
( 1 )  il'lantell Geology of south east o f  Eogland. Londoo 1833. paG" • .  �4!S , 

fig. t - 3. . 
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auf ihrer Oherßäche detttliche Rippen , wie die Equisetiten, 
besi tzen . Diß Arl findet sich bei Klenowka und Tatarowo . 

CYCADEEN . 

Cycadites affinis m.  

Cycadites Brongniarti Roem . · Rot�illier Bull . de. Mosc . 
1 849 . No I. pag. 1 6 .  PI . 1.. fig. 56 . 

Die Art gleicht in der That ungemein dem Cycadites 
Bt·ongniartl', nur hat sie einen viel dickern Blattstiel und 
viel breitere' �iederch'en, die sehr wenig gebogen, fast 
gerade sind; sie stehen auch vi el näher an einander, ohne 
jedoch an der Grundfläibe zusammen zu fliessen, wie 
in der Art aus dem Jura . Auch sind die Fiederehen die­
ser Art etwas breiter, a!� ihre Zwischenräume, währe�d 
sie im (ycad. affinis viel schmäler sind, als die Fie ­
derch('n . 

ABIETINEEN . 

Cunninghamites prisca m . 
• 

Aun·bach und Frears Bull . de Mosc . 1 844 . No I .  ·pag; 
. 1 48 .  P I. IV . fig. 3 . . 

Itfuscites squamatus Brongn. aff. Murchison Geology 
of Russia II . pag . . 502. · 

Schon Goeppe'rt verJDuthete , dass diese verkohlten Re­
ste · zu einer Conifere , etwa zu einem Jttni'pet"lts gehören 
könnten ; er· rechnet auch" den Muscites squamatus dahil) . 
Jedenfalls ist es e ine den Araucm·ien verwandte Gattung, 
deren dünne , ·  feine Aestchen cylindrisch und � auf der · 

-. 
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Oberfläche mit vi elen kleinen , regelmässig abwechseln­
den Grübchen versehen sind,  in dene n  die kleinen rhom­
boidalischen BlaUkissen mit  einem Mittelnerveo , festsas­
sen . Der Gipfel eines j eden Blattki'Ssens zeigt eine klei­
ne Narbe zur Aufnahme des . schmalen, lan gen Blatte-s 
mit einer mittlern Längsrippe .  

Ich habe nur e i n  sehr u_ndeutliches Exemplar vor mir, 
so dass ich mit vi elenf Zweitel di e Gattung zu Cunning­
hamites bringe ; es könnte auch eben so gut die Geinitzia 
cretacea Endl . (Sedites Rabenhorstii Gein . ,  Araucarites 
Reichenbachii Gein. , Cryptomeria primaeva Corda) aus 
dem Grünsande von Laun sein, wenn di e A�drücke deut­
lich er und die Blätter dicker und geb ogner wären. Ich · 
sehe auch an den mir so ebin von H. Dr. Auerbach 
übersandten Exemplaren der verkohlten Stämmchen , dass 
die meisten derselben diese g_e.bognen spitzzulaufenden 

, Blätter haben und zu Geinitzia gehören. 

Die Blattkissen sind im Durchsclfnitte 3-eckig und ha­
ben j ederseits von dem Mittelnerven noch einen feinen 
Seitennerven, d er sich, selbst im verkohlten Zustande 
der Blätter, deutlich erhalten hat. 

• 
Di� verkohlten feinen Aeste mit deri Blattkissen, so 

wie Abdrücke der nadelförmigen , _fast graden, nur etwas 
gebogenen Blätter finden sich nicht s elten iin Sandsteine · 
von Klenowka . Nirgends werden j edoch in  diesem wirk­
liche Kohlenflötze b eob achtet, wi e sie dagegen im Weal­
den Deutschlands vorkommen· und. da der. Schwarzkohle 
aus der Kohlenformation gleichen . Die Kohlen werden 
s�gar bituminös und gleichen ini W ealden de·r Grafschaft 
Schaumburg und · des Fürstenthums Bückeburg den be 
sten englischen Steinkohlen . Auclt fehl t der Eis enstein 
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des Wealden , dem Sandsteine ·  von Klin; er stellt sich 
dort als thonigen Sphaerosiderit dar, wi e der des älte­
sten J{ohlengebirges und kommt alsdann in ganzen La­
gern vor . Die Ursache ist wohl die ,  dass auf den Inseln 
des Kreidemeers von . Kiin in der Vorwelt mit den Flüs­
sen und ihren · Süsswassermuscheln auch zugleich die 
grossen Wälder_ fehlten ,  die im Norden von Deutschland 
zu jener Zeit die · Kohlenflötze bildeten und in deren 

. Sümpfen si_ch Eisenerze niederschlugen . 

• 

St. Petersburg, d. to Sept. H iß t .  

• •  




